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40 Jahre Zentralkatalog Baden-Württemberg
Rückschau und Ausblick
Horst Hilger

Vorbemerkung
Im August 1996 jährte sich die Gründung des Zentralkatalogs Baden-Würt-
temberg (ZKBW) zum vierzigsten Mal. Nachdem durch die Initiative des
(damaligen) Direktors der Württembergischen Landesbibliothek, Prof. Wilhelm
Hoffmann, Empfehlungen der Direktorenkonferenz der wissenschaftlichen
Bibliotheken Baden-Württembergs und die nachhaltige Unterstützung der
Deutschen Forschungsgemeinschaft die Entscheidung vorbereitet worden
war, setzte der Finanzausschuß des Landtags bei seinen Beratungen am
7.12.1955 als ersten Teilbetrag für die Einrichtung des ZKBW 50.000 DM ein.
Auf einer Direktorenkonferenz in Stuttgart am 16. Mai 1956 wurde beschlos-
sen, für die Leitung des Zentralkatalogs Hans Cordes von der Bibliothek der
(damaligen) TH Karlsruhe vorzuschlagen. „...Cordes trat Ende August 1956 [in
den Alt-Akten des ZK ist das genaue Datum zu finden: am 3I.August 1956]
seinen Dienst an. Damit begann die eigentliche Arbeit des Zentralkatalogs"11.

Entwicklung der Katalogarbeiten
Heute - vierzig Jahre später - verfügt der ZKBW über einen Bestand von circa
12 Millionen Katalogzetteln, die auf drei große Alphabete (ein Verfasseralpha-
bet bis 1957, ein Verfasseralphabet von 1958 bis t991 und ein Sachtitelal-
phabet ohne zeitliche Begrenzung bis 1991) aufgeteilt und mit deren Hilfe fast
30 Millionen Bände in 94 Bibliotheken der südwestdeutschen Leihverkehrsre-
gion (Baden-Württemberg, Saarland, Pfalz) nachzuweisen sind. Unter den
Bibliotheken, deren Bestände damals erfaßt worden sind, waren nicht nur die
großen alten Universitätsbibliotheken Baden-Württembergs und die drei Lan-
desbibliotheken in Stuttgart, Karlsruhe und Speyer, sondern zahlreiche Spe-
zial-, Adels- und Stadtbibliotheken mit wissenschaftlichem Altbestand. Daß
die Entscheidung, auch diese Bibliotheken in den Zentralkatalpg, Baden-
Württemberg aufzunehmen, vorausblickend gewesen ist, steht spätestens seit
einigen Jahren fest, als das alte Buch wieder in den Blickpunkt der (in erster
Linie geisteswissenschaftlich orientierten) Forschung rückte: Erdmute Läpp
belegte 1988 die Leistungsfähigkeit des ZKBW im Bereich der Altbestände.
42 % der Titel des 18. Jahrhunderts und 40,8 % der Titel des 19. Jahrhun-
derts, die sie auf der Grundlage des 'GV alt' signiert hatte, waren im ZKBW
nachweisbar (zum Vergleich: Bayerischer ZK 40,2 % bzw. 30 %; BSB Mün-
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chen 39,5 % bzw. 36,2 %)2). Läpp stellte bei ihrer Untersuchung fest, daß
kleine und mittelgroße Spezial- (in erster Linie kirchliche), Adels- und Stadt-
bibliotheken erheblichen Anteil an der hohen Nachweisquote haben. Der
Germanist Reinhart Siegert beschrieb den ZKBW als „einen Mikrokosmos fast
des gesamten deutschen Buchhandels" und schilderte die Ergebnisse seiner
bibliographischen Arbeiten folgendermaßen: Fast 40 % der gesamten
deutschsprachigen Literaturproduktion im Zeitraum 1700 bis 1850 weist der
ZKBW mit einem „im Durchschnitt überraschend hohen bibliographischen
Niveau" nach3'.
Man könnte also glauben, die hervorragende Nachweissituation im ZKBW
stelle eine günstige Ausgangssituation für die Konversion der älteren Be-
standsschichten dar. Leider steht einem denkbaren Konversionsvorhaben die
disparate Katalogstruktur des ZKBW entgegen: Im wesentlichen bis zum
Erscheinungsjahr 1957 sind die Katalogzettel in mehrere Signieralphabete,
einige Nebenalphabete von Spezialbeständen und zusätzlich ein großes
Nachmeldealphabet aufgesplittet. Eine Studie zur Altbestandserfassung (ABE)
in deutschen Bibliotheken von 1987 hat die Situation folgendermaßen be-
schrieben: „Einen wichtigen Beitrag zur ABE könnte der ZK Baden-
Württemberg leisten. Auf Grund der Konzentration mehrerer großer und alter
Bibliotheken im Südwesten der Bundesrepublik Deutschland weist er mehr
Literatur vor 1900 nach als die meisten anderen Zentralkataloge. Allerdings
befindet sich der Verfasserteil (bis 1957) in einem Zustand, der die theoretisch
existierenden Vorteile der ZK-Strategie nicht zur Geltung kommen läßt. Zum
einen besteht der bei weitem größte Teil des Katalogs aus drei bis vier Alpha-
betgruppen, in denen jeweils verschiedene Bibliotheken zusammengefaßt
sind, zum anderen existiert eine Mehrzahl von Nebenalphabeten. Identischer
Besitz ist also (noch) nicht überall zusammengeführt""1.
Den Gründen für diese Situation ist Joachim Fesefeldt in seiner Geschichte
des Zentralkatalogs Baden-Württemberg 1986 mit beispielhafter Detailgenau-
igkeit nachgegangen5'. Sie sollen hier noch einmal in der notwendigen Kürze
zusammengefaßt werden:
• Während des Aufbaus des ZKBW Ende der fünfziger Jahre fehlte im Ge-

gensatz zu anderen ZKK ein ausreichend großes Grundalphabet, das als
Ausgangsbasis genutzt werden konnte. Ein solches Grundalphabet mußte
erst aus verschiedenen Elementen, dem alten Stuttgarter Zentralkatalog,
den älteren und neueren Beständen der Bibliothek für Zeitgeschichte, den
sogenannten neuen Katalogen Tübingens und Heidelbergs und anderen
Alphabeten, mühsam aufgebaut werden, während in großer Zahl einlau-
fende Nachmeldungen bereits die Einrichtung von Nachmeldealphabeten
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verlangten und Spezialbestände in Nebenalphabeten separat gehalten
werden mußten.

Ernst Zunker, der langjährige und verdiente Leiter des ZKBW, beschreibt
rückblickend die Ausgangssituation so: „Keiner der großen Bibliothekskatalo-
ge des Landes war als brauchbare Grundlage für den Zentralkatalog ver-
wendbar, da sie entweder aus mehreren Alphabeten bestanden, verschiedene
Titelnachweise auf einem Zettel verzeichneten, abweichende Formate mit Ti-
telangaben sogar noch auf der Rückseite aufwiesen oder aber eine wesentlich
von den zu Grunde zu legenden Ordnungsprinzipien abweichende Titelord-
nung angewendet hatten"6.
• Die Personalausstattung des ZKBW stand besonders in der Aufbauphase

in einem geradezu grotesken Mißverhältnis zur Menge der zu bearbeiten-
den Katalogzettel. Erst Mitte der sechziger Jahre war eine Personalstärke
erreicht, die für die Bearbeitung der Neuzugänge an Katalogzetteln und
die laufende Abwicklung des Leihverkehrs hinreichend war. An die Aufar-
beitung der Rückstände hingegen war immer noch nicht zu denken.

• Die Einschaltung in den Leihverkehr am 1. April 1963 verschärfte die Si-
tuation beträchtlich. Das in den nächsten Jahren rapide wachsende Leih-
scheinaufkommen ließ nur noch wenig Zeit für die notwendigen Ordnungs-
arbeiten; die Zahl der Nachmeldungen aber stieg weiterhin an, um 1980
den Höchststand von 609.000 (!) zu erreichen. Erst seit 1981 nahmen die
Meldungen neu erworbener Titel wieder ab.

• Die personalintensiven Ordnungsarbeiten zu den Mikrofiche-Verfasserka-
talogen des ZKBW (die erste Ausgabe mit dem Berichtszeitraum 1958 bis
1977 wurde ab Januar 1980 ausgeliefert, die zweite Ausgabe 1958 bis
1983 erschien 1986/1987) hatten den kompletten Stop der Aufarbeitung
der „Altlasten" bis 1957 zur Folge.

Fazit: Der immer noch mangelhafte Ordnungsstand des ZKBW in den neunzi-
ger Jahren ist - zumindest indirekt - auf die unzureichende Personalausstat-
tung in den späten Fünfzigern und Anfang der sechziger Jahre zurückzufüh-
ren.
Ende 1991 wurden auf Grund eines Erlasses des Ministeriums für Wissen-
schaft und Kunst des Landes Baden-Württemberg die Zettellieferungen an
den ZKBW komplett eingestellt. Eine Intensivierung der Katalogarbeiten war
nach diesem Zeitpunkt wiederum nicht möglich, weil die frei werdende Perso-
nalkapazität zur Verstärkung der Autorenredaktion des Südwestdeutschen
Bibliotheksverbundes, die bereits im Februar 1988 beim ZKBW eingerichtet
worden war, und für die damit in engem Zusammenhang stehende Beratung
von Bibliotheken in allen Normierungsfragen bei der Ansetzung von Verfas-
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sernamen eingesetzt wurde. Zusätzlich wurde die laufende Konversion von
Titelmeldungen dreier kleiner Bibliotheken fortgeführt, die im April 1990 be-
gonnen worden war.
Die Einstellung der Zettellieferungen war die gravierendste Veränderung in der
Arbeit des ZKBW. Eine Arbeitsgruppe im Auftrag des Lenkungsausschusses
des Südwestdeutschen Bibliotheksverbundes (SWB) und daran anknüpfend
das Ministerium für Wissenschaft und Kunst hatten die Aufgaben des ZKBW
neu bestimmt. Am Jahresende 1991 verschickte der Zentralkatalog an die
Bibliotheken, die ihm bislang Zettel geliefert hatten, jedoch nicht oder noch
nicht dem SWB beigetreten waren, „Abschiedsbriefe". Darin wurden 59 Bi-
bliotheken der südwestdeutschen Leihverkehrsregion gebeten, sich direkt
dem Verbund anzuschließen und ab 1992 keine konventionellen Katalogisate
(sprich: Katalogzettel) mehr an den ZKBW zu liefern. Nach intensiven Verhand-
lungen blieben lediglich drei Bibliotheken übrig, deren Katalogisate (bis heute)
konvertiert und in den Datenpool des SWB eingegeben werden. Damit wurde
das Ziel, eine möglichst große Deckungsgleichheit von ZK-Bibliotheken und
SWB-Bibliotheken zu erreichen, leider verfehlt, was auch im Vergleich zu
anderen Verbundregionen wie Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen oder
Hessen, wo in größerem Umfang Katalogisate weiterhin konventionell arbei-
tender Bibliotheken konvertiert werden, zu bedauern war. Die Nachweislücke,
die sich 1992 aufgetan hat, wird erst ganz allmählich durch den Verbundan-
schluß eines Teiles dieser ehemaligen ZK-Bibliotheken und die sich abzeich-
nende Teilnahme Öffentlicher Bibliotheken am SWB geschlossen.

Entwicklung der Leihverkehrsarbeiten
Seit der Einschaltung in den Leihverkehr am 1. April 1963 hat der ZKBW bis
Mitte 1996 knapp 6,6 Millionen Fernleihbestellungen bearbeitet. Circa 2,75
Millionen davon (= ca. 41,5%) kamen aus der Leihverkehrsregion Südwest.
Diese auf den ersten Blick eindrucksvollen Zahlen haben bei näherer Betrach-
tung nur geringe Aussagekraft. Viel entscheidender für die Bedeutung des
ZKs ist sein Anteil am Gesamtaufkommen der Leihverkehrsbestellungen sei-
ner Region. Dieser Anteil ist von 1964 (= 61,3 %) bis 1994 (= 9,4 %) kontinu-
ierlich gesunken, eine Folge verbesserter Direktbestellmöglichkeiten der zum
Leihverkehr zugelassenen Bibliotheken auf Grund gedruckter und/oder in
Mikroform vorliegender Bestandsverzeichnisse und (spätestens seit Mitte der
80er Jahre) regionaler und überregionaler Verbunddatenbanken. Die Leihver-
kehrsordnungen von 1979 und 1993 förderten den Trend zur Direktbestellung
und trugen auf ihre Weise zum Rückgang der Bestellungen in den ZKK bei.
Der ZKBW hat diese Entwicklung - wie andere ZKK auch - tatkräftig unter-
stützt, indem er Teile seiner Zettelkataloge verfichen ließ71.
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Fesefeldt folgert aus dem prozentualen Rückgang, „daß die Bedeutung des
ZKBW für den Leihverkehr seiner Region - wie die aller Zentralkataloge - seit
1963 stetig abgenommen hat"81. Ganz anders sieht es bei den absoluten Zah-
len aus: Bis 1977 (260.830) stieg die Zahl der insgesamt eingegangenen Leih-
scheine kontinuierlich an (und überschritt zeitweise die Grenzen der Belast-
barkeit des Personals), um seit diesem Zeitpunkt relativ stetig zu sinken. Der
prozentuale Rückgang erklärt sich ausschließlich durch den explosionsartigen
Anstieg der Leihverkehrsbestellungen insgesamt aus der Südwest-Region von
1964 (83.368) bis 1995 (575.506).
Die Strukturveränderungen im Leihverkehr machen sich auch in der Verringe-
rung der Positivquoten der noch vom ZK bearbeiteten Bestellungen bemerk-
bar. Sie lagen noch Mitte der 70er Jahre bei circa 65 % (Bestellungen aus der
Region), wohingegen sie Mitte der 90er Jahre auf circa 50 % gesunken sind.
Schon Fesefeldt stellte diesen Trend 1986 fest; seitdem hat er sich für die
Bestellungen aus der Region verstärkt. Die Erklärung liegt auf der Hand: Die
Titel, die in den regionalen und überregionalen Verbunddatenbanken (leicht)
nachweisbar sind, werden direkt bestellt, so daß der ZK nur noch die schwe-
rer nachweisbaren Bestellungen erhält, was sich wiederum in einer sinkenden
Quote der positiv erledigten Bestellungen niederschlägt. Fesefeldt prognosti-
zierte bereits 1986, daß - hält dieser Trend unvermindert an - „der ZKBW - wie
auch andere Zentralkataloge -... zu einer 'Negativstelle' für das in den regio-
nalen und überregionalen Standortnachweisverzeichnissen nicht nachgewie-
sene Schrifttum"91 wird.

Südwestdeutscher Bibliotheksverbund
Der 1983 gegründete Südwestdeutsche Bibliotheksverbund (SWB) nahm
1986 mit fünf katalogisierenden Bibliotheken den Routinebetrieb auf101. Da
diese Bibliotheken recht schnell ihre Zettellieferungen an den Zentralkatalog
einstellten, sah sich der ZKBW seit 1987 gezwungen, zusätzlich im Datenpool
des SWB zu recherchieren, um die notwendigen Bestandsnachweise ermitteln
zu können. Der SWB, dessen Verbundzentrale in Konstanz eingerichtet wur-
de, brachte in den ersten Jahren keine Arbeitserleichterung für den ZK. Im
Gegenteil: Da sich die wissenschaftlichen Bibliotheken der Leihverkehrsregion
Südwest zeitversetzt um die Teilnahme am Verbund bemühten, war der
ZKBW gehalten, sowohl in seinen Zettelkatalogen als auch in den Datenbe-
ständen des Verbundes zu recherchieren, um die Normen der LVO erfüllen zu
können. Trotz der sinkenden Zahl eingehender Bestellungen war die Arbeits-
belastung durch den Leihverkehr nicht geringer geworden. Erst seit Anfang
der 90er Jahre, nachdem die gewachsenen Datenbestände des SWB Direkt-
bestellungen zwischen den Bibliotheken im großen Umfang erlaubten, machte
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sich die entlastende Funktion des Südwestdeutschen Bibliotheksverbundes
deutlich bemerkbar. Heute (Stand: 1. Juli 1996) umfaßt der SWB ca. 11,5
Millionen Bestandsdaten und zusätzlich etwa 799.000 Zeitschriftendaten.
Mitte 1993 wurden die Online-Recherchen auf die Datenbank des Hoch-
schulbibliothekszentrums (HBZ) des Landes Nordrhein-Westfalen, Mitte 1995
auf die PICA-Datenbank des Gemeinsamen Bibliotheksverbundes (GBV) in
Göttingen ausgedehnt, um durch die Direktanlenkung ermittelter Bibliotheken
in anderen Regionen weitere Möglichkeiten zur Beschleunigung des Leihver-
kehrs zu nutzen"1.

Wie wird es weitergehen ?
Man muß kein Prophet sein, um vorauszusagen, daß sich der Trend zur Di-
rektbestellung in den nächsten Jahren noch beschleunigen wird (und damit
auch der Rückgang der in den ZKK zu bearbeitenden Fernleihscheinen). Der
Start von SUBITO im nächsten Jahr, DBI-LINK, SSG-S und andere entgelt-
pflichtige Dokumentlieferdienste, das DBV-OSI-Projekt, das letztendlich die
Einrichtung von automatisierten Leitwegalgorithmen vorsieht und es dem
Endnutzer ermöglichen soll, direkt von einer Recherche ausgehend selbstän-
dig eine Fernleihbestellung, auch für Monographien, vorzunehmen, die rapide
voranschreitende Konversion der noch nicht maschinenlesbaren Bestandsda-
ten der Bibliotheken und die zunehmende Aushöhlung des Regionalprinzips,
aber auch die geplante Erhöhung der Fernleihgebühren lassen keinen anderen
Schluß zu. Prognosen, wie lange die konventionellen Nachweise der ZKK
noch benötigt werden, sind spekulativ. Auszuschließen ist zumindest, daß
„durch die Retro-Katalogisierungsprojekte und die Zugangszahlen neuer Titel
in den Verbunddatenbanken...die Zettel-Zentralkataloge durch die Verbundda-
tenbanken bald abgelöst sein werden"121. Auch vage Zeitangaben,, die aber
auf die allernächste Zukunft schließen lassen, sind aus heutiger Sicht allzu
kühn. In der Leihverkehrsregion Südwest kommen die mittlerweile vorwiegend
eigenfinanzierten Konversionsprojekte zügig voran, aber es ist kaum vorstell-
bar, daß in nächster Zeit die gewaltige Lücke, die sich noch zwischen 1851
und den 70er und 80er Jahren des 20.Jahrhunderts auftut, komplett ge-
schlossen werden kann. Das gilt gleichermaßen für die (Alt-)Bestände der
kleinen und mittelgroßen Bibliotheken, die sich in der Regel in nicht-staatlicher
Trägerschaft befinden und von großer Bedeutung für die geisteswissenschat-
liche Forschung sind. Darüber hinaus wird gerne übersehen, daß zwischen
der maschinenlesbaren Erfassung der älteren Literatur in einigen wenigen
großen Bibliotheken und den (u. U. relativ breit gestreuten) Standortnachwei-
sen zu diesen Titeln, die für die Erledigung einer Fernleihbestellung unver-
zichtbar sind, unterschieden werden muß131. Folgender Schluß liegt also nahe:
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Die ZKK werden - wohl oder übel - noch länger gebraucht werden, als man-
che selbst ernannten Propheten heute wahrhaben wollen.

Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
Am 1. Januar 1996 hat ein neuer Abschnitt in der Geschichte des Zentralkata-
logs Baden-Württemberg begonnen. Ekkehard Henschke, der Leiter des
ZKBW von 1983 bis 1992, schrieb in seinem Vorwort zum Jahresbericht für
1991: „Ein Postulat ist und bleibt die Aufhebung der Zweiteilung grundsätzlich
gleichartiger Arbeiten in Konstanz (Verbundzentrale des Südwestdeutschen
Bibliotheksverbundes) und in Stuttgart (Zentralkatalog Baden-Württemberg).
Die Zusammenführung beider Institutionen, die eine wesentlich bessere Nut-
zung der in Konstanz und Stuttgart vorhandenen Ressourcen ermöglichen
würde, liegt leider noch in weiter Ferne"14'. Knapp vier Jahre später ist die
Zusammenführung der beiden Einrichtungen mit „gleichartigen" Arbeiten im
Bibliotheksservice-Zentrum (BSZ) Baden-Württemberg, das seinen Standort
in Konstanz hat, erfolgt. Das BSZ führt die Aufgaben der Verbundzentrale und
des Zentralkatalogs fort und ist außerdem gebeten worden, ein integriertes
Lokalsystem in den baden-württembergischen Bibliotheken einzuführen. Zu-
sätzlich kümmert sich das BSZ um die Installation und Pflege des OLIX-
OPAC. Um dieser Verantwortung gerecht werden zu können, hat das BSZ die
Stellen der Zentralen Entwicklungsgruppe für das lokale Bibliothekssystem an
der ÜB Karlsruhe erhalten. Der Zentralkatalog ist mit seiner bisherigen Funkti-
on, die auch in der Satzung des BSZ Berücksichtigung gefunden hat151, in
Stuttgart verblieben.
Die „Aufhebung der Zweiteilung" hat bereits zaghaft Im Februar 1988 begon-
nen. Zu diesem Zeitpunkt übernahmen Mitarbeiterinnen des Zentralkatalogs in
Stuttgart Normierungsaufgaben im Bereich der Personennamen im Auftrag
der Konstanzer Verbundzentrale. Nach der Zusammenführung sind weiteren
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den ersten Monaten 1996 Normierungs-
aufgaben (zuallererst ebenfalls im Bereich der Personennamen) übertragen
worden. Weitere personelle Umschichtungen - von der Erledigung der Fern-
leihscheine hin zu anderen redaktionellen Aufgaben für das Bibliotheksser-
vice-Zentrum Baden-Württemberg bzw. den .Südwest-Verbund - werden in
dem Maße vorgëriommëri; in dem Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Zen-
tralkatalogs nicht mehr durch Leihverkehrsarbeiten gebunden sind.

Anmerkungen:
1) Zunker, Ernst. Zentralkatalog Baden-Württemberg. Bericht über die Zeit vom August

1956 bis März 1959. Stuttgart 1959. S. 18. Zunker beschreibt ausführlich die Vorge-
schichte des Zentralkatalogs, insbesondere die schon 1950 beginnende Diskussion
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also tatsächlich ersetzt sind. In der Zwischenzeit bedeutet ihre Übergehung für die
Literatur bis ca. 1990 eine Verletzung des Regionalprinzips der LVO. Mir scheint
bereits seit einiger Zeit verbreitete Praxis zu sein, die Nachweise aus dem VK zu
verwenden, ohne vorher die Ressourcen der Region genutzt zu haben....Diese
'Direktbestellungen' (wohlgemerkt nicht von sehr spezieller und mit Sicherheit nur in
bestimmten Bibliotheken gehaltener Literatur) lassen dann in der Regel auch einen
Leitweg vermissen, was ihre Weiterbearbeitung im 'verliehen'-Fall nicht gerade be-
schleunigt" (S. 29).

14) Zentralkatalog Baden-Württemberg. Jahresbericht 1991. Stuttgart: Württ. Landes-
bibl., 1992. S. 2.

15) Vgl. § 2, 2: „ Die Dienstleistungen des Zentrums bestehen vor allem in.....5. der
Organisation des Leihverkehrs in der Leihverkehrsregion Südwest". Die Satzung des
BSZ ist abgedruckt in: Amtsblatt Wissenschaft und Forschung (Stuttgart) 15(1996)
Nr. 1-2. S. 50-51.

Bibliothekarische Öffentlichkeitsarbeit durch
Informationsangebote im World Wide Web
Beispiel: Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf11

Thomas Hilberer

Eine der wenigen deutschen Tageszeitungen, die vollständig im Internet ver-
fügbar sind, ist die Berliner tageszeitung, die taz, „http://www.taz.de". Hier
konnte man am 25. April dieses Jahres Folgendes lesen:
„Nutzen Sie das Internet zur Imagepflege", empfahl das Fachblatt Bio/Tech-
nology seiner Leserschaft. „Sie müssen nicht unbedingt direkt über Ihr Unter-
nehmen oder Ihre Produkte informieren. Sie können Ihre Web-Seiten ebenso
sinnvoll als Quelle für Informationen nutzen, die den öffentlichen Eindruck
Ihres Industriezweiges stärken. "
Tatsächlich haben die meisten Unternehmen [...] noch nicht recht erfaßt, was
das World Wide Web leistet. Sie gehen vor allem mit schwer ladbaren Logos
und dürftiger Produktwerbung ins Netz.

(„http://www.taz.de/~taz/intertaz/is_T960425.119.html")
Öffentlichkeitsarbeit hat zum Ziel, „das Erscheinungsbild des Unternehmens
als Ganzes zu verbessern, um in einer sich verändernden [...] Umwelt überle-
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